Deutſchland. 


Berlin, den 19. Auguſt. In dem Schulblatte der 
Provinz Brandenburg (Juli- und Auguſt⸗Heft) wird 
mitgetheilt, daß das auskömmliche Gehalt eines Leh— 
rers nur auf Mann, Frau und drei Kinder berechnet 
iſt, und die natürliche Frage angereiht: „Wenn nun 
aber ein Lehrer, der ein ſo berechnetes, auskömmliches 
Gehalt erhält, vier, fünf und ſechs Kinder hat, wie 
dann?“ Nachdem die große Noth der Lehrer beſpro— 
chen und Abhülfe vom Staate, und zwar durch einen 
Pfarrer, der „aus dem Amte“ ſchreibt, gefordert wor— 
den, heißt es: „Die Möglichkeit, die ganze, volle 
Möglichkeit iſt da, d. h. Geld iſt dazu da. Wenn ich 
das nicht unnmwunden ſagen wollte, dann müßte ich 
an Preußen und an ſeiner Zukunft verzweifeln und 
das für Hohn und Spott halten, was von dem guten 
Stande ſeiner Finanzen und feiner guten Finanz⸗ 
Verwaltung mit Recht geſagt wird. Geld iſt dazu da, 
zumal garnicht ſo viel Geld nöthig ſein dürfte. Oder 
was ſind für uns einige Millionen. Und mehr find 
vazu nicht nöthig, damit jeder von den Lehrern, die 
die da ums Brod ſorgen müſſen, ein wenig nehme.“ 
Der Pfarrer, der fo ſchreibt, heißt Fähndrich und er⸗ 
wähnt in ſeinem Aufſatze, daß die amtlichen Ver⸗ 
hältniſſe, aus denen heraus er ſchreibt, ihm den Mund 
zu ſtopfen ſcheinen und ihn von der Staatsthür ein⸗ 
fach hinweg treiben könnten. Bemerkenswerth iſt es, 
daß dieſes „Schulblatt“ von einem königlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulrathe zu Berlin), einem Conſiſtorial⸗ 
rathe in Frankfurt a. d. O, und einem Conſiſtorial⸗ 
rathe in Potsdam berausgegeben wird. 

— Die „Zeidl. Corr.“ ſchreibt: Wir theilten kürz⸗ 
lich mit, daß Seitens der Regierung an die Aufhe— 
bung der in Hannover noch beſtehenden Geſchlechts— 
Vormundſchaft gedacht werde. Wie wir hören, wird 


Auswärtige zahlen bei den K 


Freitag, den 21. Auguſt. 
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gleichzeitig ein Geſetz-Entwurf vorbereitet, welcher die 
Aufhebung dieſes Inſtitutes auch in Schleswig-Hol⸗ 
ſtein bezweckt. 

— Die welfiſche Preſſe hat kürzlich zwei neue 
Schmäh⸗Schriften gegen Preußen zu Tage gefördert, 
welche den Titel führen: „Die göttliche Miſſion 
Preußens oder das Chriſtenthum und der deutſche 
Beruf Preußens“ und „Nicht Einigung, ſondern 
grundſätzliche Spaltung Deutſchlands durch Preußen.“ 
Beide Schriften gehören nach Form und Inhalt der 
untergeordnetſten Winkel- Literatur an. Dieſelben 
ſollen, wie die „Zeidl. Corr.“ erfährt, den Legations⸗ 
rath a. D. v. Hodenberg zum Verfaſſer haben und will ſich 
derſelbeauf ſtrengchriſtlichen Boden ſtellen, feine Ausfälle 
haben indeß häufig den Charakter der ekelhafteſten 
Blasphemie. So äußert er, um nur ein Beiſpiel 
ſeiner Schreibweiſe anzuführen: „Ja wir halten es 
bei einem preußiſchen Pantheiſten für möglich, ſogar 
die Pickelhaube als den Sitz des göttlichen Weſens 


zu erklären, und wenn nicht anders, ſchon deßhalb, 


weil ſie die Repräſentantin der preußiſchen Spitze 
iſt.“ 

— In Betreff der diesjährigen Entlaſſung der 
Reſerviſten iſt angeordnet worden, daß ſolche bei allen 
denjenigen Truppentheilen, welche durch die bevor- 
ſtehenden Herbſtübungen nicht berührt werden, bereits 
zu Ende des Monats Auguſt ſtattfinden ſoll. Für 
die übrigen Reſervemannſchaften bleiben die Schluß: 
termine der betreffenden Uebungen maßgebend, welche 
letzteren ſich bis ſpäteſtens den 19. September aus⸗ 
dehnen werden. — 

— Der König⸗Wilhelm⸗Verein, welcher durch den 
Krieg des Jahres 1866 ins Leben gerufen wurde, hat 
in dieſen Tagen ſeinen Rechenſchaftsbericht im Druck 
erſcheinen laſſen. Aus demſelben erfahren wir zu 


Der Teufelsadvokat. 
(Fortſetzung.) 


„Stle ſagte der Fremde ruhig, „wenn ich nicht 
gern meine Sachen in rechtmaßiger Weiſe abzuma⸗ 
chen geneigt wäre, ließe ich Dich ruhig hängen, da 
Du mit oder odne Strick doch ſicher in meine Hände 
kommſt. Haſt Du nicht Sünden genug begangen, 
die mir Deine Seele verpfänden? Haſt Du nicht 
vom ſiebenzehnten bis zum achtundvierzigſten Jahre 
dem Blutvergießen und Raube geledt? Gedenke all 
der Kehlen, die Du abgeſchnitten, all der Städte, die 
Du angezündet, all der Häuſer die Du geplündert.“ 
Wahrend meiner langen kriegeriſchen Laufbahn,“ 
ſagte Kaspar; „mein Hauptmann mag für mich be⸗ 
zahlen; wenn ich Verbrechen begangen, halte Dich 
an ihn!“ : 

„Soll Dein Hauptmann für das kleine ben» 
teuer in Morau büßen, wo Du drei Moͤnche und 
ihten Abt aurplünderteſt und im Chor der Kirche ein 
Weingelage dielteſt? Iſt Dein Hauptmann ſchuldig 
an den tödtlichen Stich den Du Deinem Rivalen vor 
zwanzig Jahren wegen eines unſchuldigen Kuſſes vet⸗ 
ſetzteſt, den er der Mutter Deiner Bettine gad; iſt 
Dein Hauptmann verantwortlich dafür, daß Du an 
zem Diepſtahl der fetten. Ochſen Theil nahmſt, die 
dem Kloſter zu Ingolſtadt gehörten? Mord und 
Frepel aller Art! Nimm dazu alle Gebete, die Du 


vergeſſen; die Verſprechen, die Du nicht erfüllt; die 
Roſenktänze die Du nicht gebetet; die Bußkleider die 
Du nicht getragen: gedenke all der Trink- und Epiels 
gelage, an denen Du Theil genommen: Deiner Lügen 
und Erde, Deiner Betrügereien und Händel; laß ſie 
alle an Deinem Blicke vorüberziehen, Du Sünder, 
und glaubſt Du noch, daß Du mir entgehen kannſt, 
wenn Du morgen ſtirbſt?“ 

Wahrend der Verſucher alſo ſprach, umwölkte 
fi) die Stirn des armen Kaspar Karnerach; wie 
ſichtbare Geſtalten erhoben ſich alle ſeine Sünden 
vor ſeinem Blicke; wie in einer magiſchen Laterne 
zogen fie an ihm vorüber. 

Det Damon fuhr fort: „Nun, Kaspar, iſt der 
Handel ſo ſchwer? Bin ich ſo ſchlimm als man 
mich malt? Mache ich Dir nicht die vortheilhaf- 
teſten Bedingungen, und ein Schuft wie Du weiſ't 
fie zurück? Statt morgen zu ſterden ſollſt Du heiter 
und glücklich die Dir von der Natur beſtimmte Zeit 
leben. Ich will Dir dieſe vierzig Jahre nicht an⸗ 
rechnen; Du ſollſt ein Achtundachtziger werden, ehe 
ich Hand an Dir lege; vielleicht zweifelſt Du noch, 
daß Dir das Todesurtheil geſprochen werde. So 
ſieh und horche!“ 

Und die Wände des Kerkers traten auseinander 
und Kaspar ſah den Richter und den Wirth bei ein⸗ 
ander ſitzen und hörte den „Erftern deutlich ſagen: 
„Setze alles dran, mein Bruder, es gilt mehr als 


unferer Freude, daß der Verein keineswegs ſeine Thä⸗ 
tigkeit ſchon eingeſtellt hat, ſondern fortfährt, in jeder 
Art für die Invaliden, Wittwen und Waiſen aus 
demſelben nach beſten Kräften zu wirken. 


— Der „H. B. H.“ wird von hier geſchrieben: 
„In den Zeitungen iſt in den letzten Tagen viel von 
rapider Juſtizreform, Freigebung der Advokatur ac, 
die Rede geweſen, als ob alle dieſe Dinge ſchon in 
naher Ausſicht ſtänden. Die umfaſſende Reorgani⸗ 
ſation der Juſtiz iſt ſo gründlich angelegt und hat 
noch fo viele Stadien zu durchlaufen, bis die ange⸗ 
ſtrebten Reformen greifbare Geſtalt gewinnen, daß 
alle dieſe Dinge noch im weiten Felde ſtehen. Die 
Handhaben für die anzuſtrebenden Reſultate geben 
bekanntlich die Arbeiten der Civilprozeß-Ordnungs⸗ 
Kommiſſion, welche ſeit dem 11. v. M. ruhen, in 
circa 3 Wochen wieder aufgenommen werden und erſt 
über Jahr und Tag einen vorläufigen Abſchluß fin⸗ 
den ſollen. Erſt damit werden jene erwähnten An⸗ 
gelegenheiten und andere, wie die Einführung einer 
allgemeinen Eidesformel und die damit zu befeiti= 
genden Schranken gegen die Anſtellung von Richtern 
moſaiſchen Glaubens u. ſ. w. fallen. Ueber alle 
dieſe Dinge ſind jedoch Gutachten der Obergerichte 
eingefordert, die bis jetzt, wie man verſichert, nur 
ſehr ſpärlich eingelaufen ſind. — Nicht viel anders 
verhält es ſich mit der vielbeſprochenen Abſicht einer 
Beſteuerung der Börſen⸗Geſchäfte. Nach glaubwür⸗ 
diger Verſicherung iſt dieſe Angelegenheit über das 
Stadium erſter Anſtrengungen noch nicht herausge⸗ 
kommen, und Alles, was in Bezug darauf geſagt 
worden, ift auf Vorſchläge von Fachmannern zurück⸗ 
zuführen, welche bald Eintragung der Börſengeſchäfte 
in Börfenliften, welche zu kontrolliren wären, bald, 
analog der engliſchen Beſteuerung der Rechnungen, 


Ohr um Ohr. 


Der Krieger muß vor Deinem Thore 


hangen an dem Lindenbaume und die Krähen ſollen 


ihm die Augen auspicken.“ 

Als Kaspar dieſe Drohung vernahm, rang er 
berzweifelnd die Hände und die Erſcheinung verſchwand. 

„Run, ehe ich entſcheiden kann,“ fagte er ende 
lich, „verlange ich wenigftens: Du kannſt die Ab⸗ 
weſenden beſchwören. Laß mich Bettine noch einmal 
ſehen — wie ſie jetzt iſt — laß mich ſie im Schlafe 
küſſen.“ 

Der Dämon unterbrach den Vater mit einem 
Gelächter voll Ironie und Hohn. Man ſah, wie 
wenig ein ſolches Gefühl in dem verworfenen Ge⸗ 
ſchöpfe Platz greifen konnte. Er geinſete und lachte 
und puſtete. Aber der Krieger beharrte auf ſeinem 
Verlangen um fo feſter, jemehr ſich der Teufel da⸗ 
gegen ſträubte. Endlich jedoch, als der Verſucher 
ſah, daß alle Vortheile, die er bisher errungen, wie⸗ 
der verloren gehen würden, gab er, obwohl noch 
imwer mit Widerwillen, nach. „Aber merke wohl,“ 
ſagte er, „nur für den hundertſten Theil eines Aus 
genblicks; ſiehe dieſen Nagel, den ich aus Deinem 
Helme zog: nur ſo lange, als dieſer Nagel aus mei⸗ 
ner Hand auf den Boden fällt, kannſt Du Deine 
Bettine ſehen. Gied Deinem Auge alle Schärfe, die 


Du ihm zu verleihen vermagſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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die Einführung paginirter Bücher und deren Beſteue⸗ 
rung, ſo weit aber bekannt geworden, niemals die 
Beſteuerung der Schlußſcheine betroffen haben, welche 


ja ohnehin nicht als Verträge angeſehen und deshalb 


nicht zur Stempelſteuer herangezogen worden ſind. 
Es ſchwebt hier eben, wie geſagt, noch Alles in der 


Luft und eine baldige Verwirklichung bleibt fraglich.“ i 


— den 18. Auguſt. Die „Gerichtszeitung“ bringt 
eine Mittheilung über den Geſundheitszuſtand des 
Bundeskanzlers in Varzien, aus der wir folgendes 
hervorheben: 


„Durch eine Geſchäftsreiſe in die Gegend von 
Varzien geführt und zu langerem Aufenthalte gezwun⸗ 
gen, bin ich in der augenehmen Lage, Ihnen Manches 
melden zu können, was bei dem großen Leſerkreiſe 
ihres Blattes gewiß weitere Verbreitung finden und 
dazu beitragen wird, das über unſerem Reichskanzler 
ſchwebende, wie es ſcheint abſichtlich gewobene My⸗ 
ſterium zu zerreißen. Sie hatten ganz recht, als Sie 
in Ihrer Rundſchau vom 11. d. M. ſagten; es ſcheine 
faft, als ob Graf Bismarck durch Verhältniſſe beſon⸗ 
derer Art, aber nicht durch Krankheit, in Varzien zu⸗ 
rückgehalten werde. Er hat, was ich aus eigener An⸗ 
ſchauung betheuern kann, niemals wohler, hat aber 
auch, wie Alle, die mit ihm in Verbindung ſtehen, 
verſichern, niemals krank — höchſtens ein wenig er⸗ 


ſchöpft — ausgeſehen. Wer täglich einen Ritt von 


ſieben Stunden machen kann, der iſt wahrlich 
nicht krank, ſondern erfreut ſich einer beſſeren Con⸗ 
ſtitution als — mit Reſpect zu melden — der Nord⸗ 
deutſche Bund. Vom erſten Tage an aber, ſeit der 
Herr Graf auf ſeinen Gütern hier eingetroffen, war 
feine Tagesordnung: früh Aufftehen, dann ſieben⸗ 
ſtündiger Ritt zum Beſuche ſeiner Pächter — manch⸗ 
mal auch eines benachbarten Gutsbeſitzers — dann 
erſt Diner und nach Tiſch Erholung im Kreiſe der 
Häuslichkeit und ftille geiſtige Arbeit im Studierzim⸗ 
mer. — Früher wurden ihm die politiſchen Geſchäfts⸗ 
ſacheu durch einen Poſtcourier aus dem nahen Städt⸗ 
chen Schlawe zugeführt; jetzt iſt durch einen, Direct 
nach Schloß Varzien führenden Telegraphendraht da⸗ 
für geſorgt, daß dem Reichskanzler wichtige Nach⸗ 
richten auf allernächſtem Wege übermittelt werden. 
Wäre er wirklich jemals ernſtlich krank geweſen, ſo 
würde er ſich jedenfalls einen Arzt mitgebracht, ſich 
aber am allerwenigſten auf ein Dörfchen zurückgezogen 
haben, wo Arzt und Apotheke nicht zu finden ſind. 
Ergo:; ſagen Sie Alle, die ſich dafür intereſſiren, Graf 
Bismarck iſt geſund wie nur irgend ein Fiſch in den 
Seen bei Varzien! — Ich kann Ihnen übrigens ver⸗ 
bürgen, daß der Graf ſich im Kreiſe feiner Unterge— 
benen hier wohl fühlt, ja wohl fühlen muß, denn er 
iſt — das müßte ſelbſt fein Todfeind zugeſtehen — 
gegen Jedermann, namentlich gegen ſeine Pächter, 
freundlich und nett und erfreut ſich viel größerer Po⸗ 
pularität als der frühere Beſitzer, Graf Blumen⸗ 
thal. — Varzien beſteht aus einem, 25,000 Morgen 
umfaſſenden Complexe von 7 Gütern, welche an ver⸗ 
ſchiedene Pächter verpachtet ſind. Der Graf ſelbſt hat 
für ſich nur Schloß und Park von Varzien, Forſt und 
Jagd und die Fiſcherei in den Seen behalten, hat 
alſo mit der Bewirthſchaftung ſeiner Güter ſo gut 
wie gar Nichts zu thun. Sie wiſſen, Herr Redacteur, 
daß ich niemals zu den Enthuſiaſten für Graf Bis⸗ 


marck gehört habe, auch wohl ſchwerlich mich jemals 


zu beſonderer Bewunderung bekehren werde; aber was 
wahr iſt, muß wahr bleiben, und ich will mir gern 
den Vorwurf gefallen laſſen daß ich für die Ritter⸗ 
lichkeit und Gutherzigkeit des Grafen Reclame ge— 
macht habe, wenn ich nur weiß, daß ich Denen 
das Handwerk gelegt, welche aus dem „Lei⸗ 
den“ des Grafen Capital ſchlagen, um — für die 
Nothymendigkeit reactionärer Wandelungen Reclame 
zu machen. Glauben Sie mir, die Herren beziehen 
ihre ärztlichen Bülletins nicht von hier, ſondern fa⸗ 


brieiren fie (je nachdem es ihnen paßt, den Grafen 


als geſund oder ſchwer krank erſcheinen zu laſſen) in 
irgend einem Bureau der Wilhelmsſtraße. Der Him⸗ 
mel ſchenke Ihnen als Dotation die Conſtitution des 
Reichskanzlers! Leben Sie wohl wie Ex! —“* 


— In Folge des Beſchluſſes des Reichstages, ein 
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allgemeines Strafgeſetzbuch für den norddeutſchen 
Bund zu veranlaſſen, iſt der Geheime Ober-Juſtiz⸗ 
rath Dr. Friedberg mit den Vorarbeiten zur Aus⸗ 
führung beauftragt. 


—— — ́ — ͥũꝗꝙꝓ '' — —j—— ͤu—uu.ãt . ĩi 


Ausland. 


Oeſterreich. Die „Preſſe“ vom 19. meldet: Das 
Reichsminiſterium des Aeußern hat Angeſichts der 
drohenden Lage im Orient, im Einverſtändniß mit 
den Landesvertheidigungs-Miniſterien beider Reichs⸗ 
hälften, beſchloſſen, die Aus- und Durchfuhr von 
Munition und Waffen nach Serbien, Rumänien und 
Bosnien zu beſchränken. Bei größeren Lieferungen 
von Munition und Waffen nach dieſen Ländern iſt 
der Geleitſchein erſt nach der erfolgten Zuſtimmung 
der betreffenden Regierung zu ertheilen. — Die 
„Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht Berichte aus der 
Moldau, in welchen behauptet wird, es ſei ein neuer 
Uebergang über die Donau von Bulgarien aus in 
Vorbereitung. 

Frankreich. Paris, 15. Auguſt. Der heutige 
Feſttag (der Napoleonstag) ſcheint ganz ruhig vers 
laufen zu wollen. Das Wetter iſt prachtvoll und nicht 
zu heiß, da wir heute Morgen ſtarkes Gewitter mit 
Platzregen hatten. Das Unwetter brach etwa nach 6 
Uhr los, als kaum die Kanonen der Invaliden den 
Feſttag angekündigt hatten. Ungeachtet ein großer 
Theil der Pariſer ſeit geſtern nach dem Lande geeilt 
iſt, um ſich die beiden Feiertage zu Nutze zu machen, 
ſind doch alle Straßen und Boulevards ungewöhnlich be⸗ 
lebt, da viele Leute aus der Provinz eingetroffen ſind; 
dagegen iſt der Fahnenſchmuck der Häuſer nur unbe⸗ 
deutend. Wie gewöhnlich haben nur die Kaffeehäuſer 
Weinwirthe, Hoflieferanten und dergleichen ihre Eta⸗ 
bliſſements geſchmückt. weil fie ſonſt befürchten müſſen, 
mit der Polizei, von deren Willkür ſie vollſtändig 
abhangen, in Conflict zu gerathen. Die Champs 
Elyfees, der Hauptſchauplatz des Nachtfeſtes, bieten 
auch ſchon jetzt einen ganz maleriſchen Anblick dar, 
und was den Trocadero betrifft, wo die Volksſpiele 
und Beluſtigungen ſtattfinden, ſo iſt das Getriebe 
dort (11 Uhr Morgens) ſchon ſehr groß. Doch iſt 
der Anblick, den man dieſes Mal von demſelben herab 
hat, nicht mehr das, was er letztes Jahr war. Da⸗ 
mals hatte man den ungeheuren Induſtriepallaſt mit 
feinen Leuchtthürmen, ſeinem Park, ſei⸗ 
nem Hafen, ſeinem ganzen Leben vor ſich. Heute 
erblickt man dort nur das nackte Marsfeld, das, nach⸗ 
dem die Kunſt und Induſtrie einen Augenblick lang 
dort Poſten gefaßt und die ſchönſten Hoffnungen er⸗ 
weckt hatte, wieder dem Kriegsgotte anheimge⸗ 
fallen iſt. Der Zudrang zu den Theatern, wo bekannt⸗ 
lich heute Nachmittag Gratisvorſtellungen ſtattfinden, 
iſt ſehr groß. Im Augenblicke, wo ich ſchreibe (12½ 
Uhr) begeben ſich die Staatswürdenträger, die hohen 
Beamten und die verſchiedenen Staatskörper nach der 
Notre-Dame-Kirche, wo um 1 Uhr ein herrliches Te 
Deum geſungen wird. Wie gewöhnlich bilden ſtarke 
Kavallerie -Abtheilungen die Escorte der Wagen. 


Dem Goulois zufolge hielt der Kaiſer geſtern die 


Revue über die Nationalgarde ab, um ſeinen Sohn der 
Pariſer Bourgeoiſie vorzuſtellen. Was die Anſicht dieſes 
übrigens zu den Offiziöſen gehörenden Blattes beſtätigt, 
iſt der Umſtand, daß der kaiſerliche Prinz geſtern 
nicht in ſeiner Gardegrenadier-Corporalsuniform, 
ſondern in bürgerlicher Tracht erſchien. Ob man den 
Zweck erreichte, welchen man erhofft, muß dahin ges 
ſtellt bleiben, jedenfalls bemerkte man aber nicht, daß 
die Anweſenheit des Prinzen bei der Revue einen 
beſonderen Eindruck auf die Nationalgarde machte, 
die nur ſehr ſpärliche Viva's ausſtieß, obgleich ein 
großer Theil derſelben des Guten etwas zu viel ge⸗ 
than hatte und der vor der Revue genoſſene Wein 
die Zunge des größten Theils unter ihnen gelöſt hatte. 
Nach dem „Avenir National' ſollen dieſelben ſogar 
vielfach „Vive la liberte“ gerufen haben, was jedoch 
der Beſtätigung bedarf, da der „Moniteur“, der doch 
ſonſt ſo feine Ohren hat, nichts davon erwähnt. Was 
übrigens noch auffiel, iſt, daß weder eine kaiſerliche 
Rede, noch ein patriotiſcher Tagesbefehl welche 
bekanntlich erwartet wurden, bei dieſer Gelegenheit 


Er * ren N 


zum Vorſcheine kamen. Der Kaiſer ſagte gar nichts, 


und der Tagesbefehl Canxobert's, den wider allen 


Gebrauch der „Moniteur“ ſchon heute bringt (fonft 
erſcheinen ſolche Aktenſtücke erſt, wenn ſie den Trup⸗ 
pen mitgetheilt worden ſind), iſt wohl der nichtsſa⸗ 
gendſte, der in dieſer Beziehung je erſchienen. Jeden⸗ 
falls iſt der geſtrige Tag, eine kleine Laternen-De⸗ 
monſtration ausgenommen les trugen nämlich einige 
junge Leute Rochefort'ſche Laternen auf der Bruſt), 
und der heutige bis zur Stunde ohne alle Störung 
vorübergegangen, fo daß das Auguſtfeſt von 1866 
ſich, wenn die Dinge vielleicht ſich nicht noch anders 


geſtalten, durch nichts vor feinen Vorgängern aude 


zeichen wird. Auf den Straßen, Boulevards, den 


Cbamps⸗Elyſée's und den übrigen Punkten ſieht man 
die nämliche Menge in Sonntagsſtaat, überall hört 
man die nämlichen Orgeln, Muſikanten, überall ſind 
die nämlichen Bettler, für die heute vollſtändige Frei⸗ 
heit herrſcht, in der Notre-Dame⸗Kirche ging es ge⸗ 
rade ſo zu, wie an jedem 15. Auguſt, die Omnibus⸗ 
Pferde ſind wieder mit Fähnchen geſchmückt, auf der 
Seine findet das bekannte Schifferſtechen ſtatt, kurz, 
es iſt das alte Treiben, das den Pariſern, die es. 
jedes Jahr einmal mitmachen müſſen, anfängt, lang⸗ 
weilig zu werden. — Abends 7 Uhr. Paris iſt voll⸗ 
ſtändig ruhig. Die Menge in den Champs⸗Elyſie's 
und auf dem Trocadero fängt an, ganz gewaltig zu 
werden. Die beiden Orte bieten übrigens ganz den. 
Anblick eines glänzenden Jahrmarktes dar. Ueberall 
Buden aller Art und Gaukelſpieler in Unmaſſe. Die 
Leute vergnügen ſich ganz gut, aber es herrſcht 


kein höherer Ton, als eben der, welcher auf den Jahr⸗ 


märkten üblich iſt, was den Regierenden aber wohl 
ganz recht ſein mag. 
Trocadero, wo die Volksſpiele und Beleuchtungen ſtatt⸗ 
finden. Wenn man dem dortigen Treiben zuſieht, jo: 
ſieht man ſo recht, wie das Regime iſt, was man 
dort feiert. Ueberall eine rohe, gaffende Menge, 
eine Unzahl Gaukelſpieler, und in den Volkstheatern 
eine Unzahl Rothhoſen, die kriegeriſche Schaufpiele 


zum Beſten geben, wobei die Franzoſen, wie dies 


immer der Fall iſt, Sieger bleiben. Komiſch macht 
es ſich, daß es dieſes Jahr die Mexikaner ſind, di 
zu Boden geſchlagen werden. 5 


— Bei Gelegenheit des Napoleonstages ſind 513 


militairiſche Verurtheilte ganz, 425 andere theilweiſe 


begnadigt worden. Ebenſo haben 149 Seeleute und 
1553 Civilverbrecher eine Erleichterung oder Erlaſſung 
der Strafe erhalten. An 30 Unterpräfecturen, 35 
Rathhäuſer und 5 Palais der Colonial⸗Gouverneure 
ſind Büſten oder Bilder des Kaiſers und der Kaiſerin, 
an zahlreiche Kirchen religiöſe Kunſtwerke geſchenkt 
worden. (K. H. 3.) 
Schweitz. Die Polen ſind von Zürich am 16. b. 
um 3 Uhr am Landungsplatz in Rapperswyl ange⸗ 
kommen, wo ſie zehntauſend Menſchen erwarteten und 
enthuſiaſtiſch begrüßten. Sodanu entfaltete ſich der 
Feſtzug durch die feſtlich geſchmückte Stadt nach der 
Anhöhe des Denkmals. Graf Plater eröffnete mit 
einer franzöſiſchen Rede die Feier. Der Rapperswyler 
Bürgermeiſter antwortete hierauf. Der polniſche 
Hiſtoriker Schmitt aus Lemberg ſprach in polniſcher 
Sprache; Siegel, ein Redacteur, ſprach Namens des 
franko⸗polniſchen Comité's. Dichter Ujejski aus Lem⸗ 
berg ſprach ſchwungvoll in franzöſiſcher Sprache und 


in poetiſchem Geiſte. Sodann ſprachen der Landamann hf 


Saxer aus St. Gallen und Profeſſor Kinkel. — Faſt 


ſämmtliche Reden behandelten das Thema, daß es das 3 


Eigenthümlich macht ſich der 


Intereſſe Europa's erheiſcht, eine antiruſſiſche Union 
zu bilden. Kinkel ſtellte den Angriff Rußlands auf 


Galizien als den Moment des Ausbruches des Unis 


nn 
N 


onskrieges gegen Rußland feſt. 

Rußland. Petersburg, 
von Petersburg bis Wilna zu beiden Seiten der 
Warſchauer Eiſenbahn brennende Wälder und glim⸗ 
mende Torfmoore zu ſehen ſind. In der Nähe von 
Petersburg nehmen die Brände nicht nur nicht ab, 
ſondern gewinnen immer noch größere ee h 

75 


Viele verlaſſen deshalb ihren Sommeraufenthalt u 
kommen nach Petersburg zurück. 5 


12. Auguſt. Ueber 


die Wald- und Torfmoorbrände wird mitgetheilt, daß 
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Einen 


Afien. Der „Meſſager du Midi“ bringt folgende 
Einzelheiten über die letzten Ereigniſſe in Cochinchina: 
Gleich nach Empfang der Nachricht von der Ermor⸗ 
dung der Garniſon von Rach⸗Gia wurden zwei Ab⸗ 
theilungen Truppen gegen die Inſucgentenbanden ab⸗ 
geſandt. Die eine, unter dem Oberbefehle des Fre— 
gatten⸗Capitäns Auſard, ſtieß auf die Bande, welche 
Rach⸗Gia überraſcht batte, ſprengte fie auseinander 
und nahm ihr die vier Kanonen ab, welche fie erbeu= 
tet hatte. Er ſtieß dann am 22. zu dem Bataillons⸗ 
Chef Domange, welcher die zweite Abtheilung be= 
fehligte. Die Truppen waren außer ſich, da die Re⸗ 
bellen die ſcheußlichſten Grauſamkeiten an der Garni⸗ 
niſon von Rach⸗Gia verübt hatten, und waren ent⸗ 
ſchloſſen, fie bis auf den letzten Mann auszurotten. 
Die Rebellen hatten unter Anderem einen Theil ibrer 
Gefangenen zwiſchen zwei Bretter gebunden und ſie 
dann durchſägt. Die Garniſon von Rach-Gia beſtand 
aus dem Marine-Infanterie- Lieutenant Santerre, 
einem Schiffsfähnrich und 25 Unteroffizieren und Sol— 
daten. Dieſelben ſcheinen das Opfer ihres Vertrauens 
in die Eingeborenen, welche ſich den Franzoſen unter- 
worfen haben, geworden zu ſein. Sie öffneten in der 
Nacht die Thore des Poſtens, nahmen die Waffen 
weg und gaben den Banditen das Signal zum Be- 
ginne der Niedermetzelung. Das Haupt der Inſur⸗ 
rection iſt ein von den Franzoſen eingeſetzter Beam— 
ter. Derſelbe ließ den Soldaten die Köpfe abſchneiden, 
ſie einſalzen und ſandte ſie dann als Siegestrophäen 
in die verſchiedenen Diftricte, indem er zugleich die 
Anamiten zum Aufſtande aufrief. Man hatte bis zum 
Abgange der Poſt 33 Köpfe von Europäern aufge⸗ 
funden, was beweiſt, daß auch Coloniſten als Opfer 
gefallen ſind. 


Verſchiedenes. 


— Im Cryſtall⸗Palaſte zu Sydenham iſt gegen⸗ 
wärtig eine ſehr intereſſante Sammlung von abyf- 
ſiniſchen Curioſitäten zur Schau ausgeſtellt. Unter 
denſelben befindet ſich ein „Tabot“ oder Taberna⸗ 
kel, in welchem in der Regel die zum Sacrament 
gehörigen Elemente aufbewahrt wurden, eine geheiligte 
Platte, ähnlich dem Altarſtein in katholiſchen Kirchen, 
ein ſilberner Abendmahlskelch, mehrere große goldene 
Kreuze, und verſchiedene andere abyſſiniſche Kirchen— 
geräthe, zum Theil mit ausgezeichneten ſceniſchen 
Gravirungen und amhariſchen Inſchriften verſehen. 
Viel Aufmerkſamkeit erregt der Schild Theodor's, 
auf deſſen innerer Seite man Spuren von Blutflecken, 
wahrſcheinlichvom König herrübrend, wahrnehmen kann. 
Die ausgeſtellten Schwerter ſind etwa wie die Ziffer 
5 geformt; Ferner ſieht man goldene und ſilberne 
Fußſpangen und gewaltig große Trinkhörner. Une 
gemein intereſſant ſind die aus Gold und Silber 
zuſammengeſetzten Armſchienen „Citwa“ genannt, 
welche die Stelle unſerer Kriegs- und Tapferkeits⸗ 
Medaillen in der abyſſiniſchen Armee vertraten. 
traurigen Eindruck gewähren die Ketten, 
welche Dr. Blanc, einer der ehemaligen Gefangenen 
Theodorus von 1866 an bis 1868 tragen mußte. 
Sie find je aus 4 großen Gliedernzuſammengeſetzt 
und wiegen im Ganzen 16 Pfnnd. 


Provinzielles. 
Danzig, 18. Auguſt. Auf hieſieger Werft ift der 
Kiel zu dem „Feuerſchiff“ für die Jahde gelegt; auch 


für die Glattdeckcorvette „Ariadne“ wird in dieſer 


Woche der Kiel geſtreckt. Der Ablauf der Corvette 
„Eliſabeth“ wird Mitte September ſtattfinden. Auf 
der dadurch frei werdenden Helling wird das Panzer⸗ 
ſchiff „Hanſa“ aufgeſetzt. Sobald die „Grille“ die 
Helling verlaſſen, wird das „Uebungsſchiff für Schiffs 
jungen“ aufgeſetzt. 

Königsberg. Vom 1. Oktober d. J. ab wird 
Euard Sack, jetzt in Berlin, früher Lehrer in Kö— 
nigsberg i. Pr. und bekannt als Herausgeber des 
„Schulblatt für die Volksſchullehrer der Provinz 
Preußen“, welches in Folge einer langen Reihe ge—⸗ 
richtlicher Verurtheilungen eingehen mußte, unter 
dem Titel. „Der Wegweiſer“ von hier aus ein 


—— 


Finanzminiſteriums einer 


— 


neues Blatt als „Organ der Volksbildung in Deutſch⸗ 
land“ heraus geben. Dasſelbe wird vorzugsweiſe 
den Zweck verfolgen, alle Kreiſe der Geſellſchaft, 
alſo das ganze Volk, für die vor allen andern 
wichtige Frage der Volksbildung im weiteſten Sinn 

des Wortes zu erwärmen und zu gewinnen und 
durch die Erfahrungen der letzten Jahre unumſtöß— 
lich gewordenen Ueberzeugung, daß eine naturgemäße 
Entwickelung auf dieſem Gebiete nur erwartet und 
ermöglicht werden könne, wenn ſich an der Arbeit 
dafür das ganze Volk, vom erſten bis zum letzten, 
Mann und Weib, mit Verſtändniß und mit ganzer 
Kraft betheiligt. Es ſoll alſo der Kampf für den 
Fortſchritt in dieſer Richtung nicht mehr den Lehrern 
allein überlaſſen bleiben. Aber gleichzeitig wird 
vorausgeſetz, das die Lehrer überall und jederzeit in 
vorderſter Reihe ſtehen werden; denn auch ihre be— 
fonderen Wünſche und Forderungen können nur er— 
füllt werden, wenn die Eltern, die Gemeinden und 
unſere verſchiedenen Vertreter überzeugt ſind, daß 
ſie damit gleichzeitig die Intereſſen der Volksbildung 
aufs Beſte fördern und in der geeigneten Weiſe ſicher 
ſtellen. Der beſſere Theil unſerer Lehrer wird da— 
rum — wie wir feſt überzeugt ſind — mit Freuden 
dieſes Unternehmen begrüßen und für eine recht all— 
gemeine Verbreitung des „Wegweiſers“ die größte 
Sorge tragen. Der Name des Blattes iſt der 
Titel des Hauptwerkes, welches Adolf Dieſterweg 
geſchrieben: ihm zum Andenken wird es „Wegweiſer“ 
heißen. Aber auch der ganze Plan des Unternehmens 
gehört Dieſterweg an; denn wenige Wochen vor ſeinem 
Tode ſtellte er an Sack das Verlangen, ſein „Schul- 
blatt“ nach der oben entwickelten Idee zu erweitern. 
Darum ſoll des Veteranen letzter Plan zu Gunſten 
der Volksbildung, der leider erſt jetzt verwirklicht 
werden kann, auch fein Denkmal fein! — „Der Weg⸗ 
weiſer“ wird wöchentlich einmal in einem großen Bo— 
gen erſcheinen und durch ſämmtliche deutſche Poſtan— 
ſtalten für 12½ Sgr. pro Quartal zu beziehen ſein. 


Lokales. 


„ dur Mahl- und Schlachtſteuer. Die vom preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenbauſe in der letzten Seſſion bei 
der Berathung des Etats angenommene Reſolution. 
„Die Königliche Staatsregierung aufzufordern, bei 
Vorlegung des Etats pro 1869 einen Geſetzentwurf 
wegen Aufbebung der Mahl- und Schlachtſteuer, und 
Erſatz derſelben durch die Klaſſenſteuer, reſp klaſſifizirte 
Einkommenſteuer vorzulegen“ ſoll im Schooße des 
1 eingehenden Berathung 
unterworfen worden ſein. Mit Rückſicht jedoch auf 
den Beſchluß der Berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, welche ſich gegen die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer erklärt hat, hauptſächlich aber aus 
finanziellen Bedenken ſoll der 5 von der 
Ausführung des obigen Beſchluſſes Abſtand geuommen 
haben. Die letzte Erwägung und außerdem noch po⸗ 
litiſche Bedenken ſollen, wie man ferner hört, den 
Finanzminiſter verhindern, einer anderen Reſolution 
des Abgeordnetenhauſes zuzuſtimmen, wonach die 
Zeitungsſtempelſteuer vom 1. Januar 1869 ab in 
Wegfall kommen ſollte. 
Perfonat-Ehronik. Der Oberpräfident Herr Dr. 
Eichmann ſcheidet ſchon Anfangs September c. aus 
ſeinem Amte, während über die Ernennung ſeines 
Nachfolgers bis jetzt Beſtimmtes noch nicht verlautet. 

— Herr Magiſtrats⸗Kalkulgtor Müller ıft zum 
Bürgermeiſter in Schwetz gewählt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Ueber die Ernte in Oſtpreußen erhält die „Elb. 
Zta.“ von Herrn John Reitenbach-Plicken folgende 
Mittheilung: „Der Regen iſt in dieſem Jahre ſehr 
ungleich gefallen, an mauchen Orten wirklich ſeit An 
fang Mai gar keiner. Da ſtehen denn auch die Felder 
ſehr ungleich und ſind außerdem an auffallend vielen 
Orten vom Hagel beſchädigt. Im Königsberger Re⸗ 
gierungshezirk ſteht es wohl etwas beſſer als in Gum⸗ 
binnen; im Gumbinner, in Maſuren auf dem leichten 
Boden und im Pillkaller Kreiſe, wo es gar nicht ge⸗ 
regnet, am ſchlechteſten. Roggen und Weizen geben 
etwa an Garben den dritten bis vierten Theil einer 
gewöhnlichen Ernte, die Aehren ſind aber ungeheuer 
groß mit prachtvollen ſchweren Körnern beſetzt. Trotz 

anz trocknen Ackers hatten die Pferde zu thun die 
Fuder beruntex zu ſchleppen. Gerſte und Hafer ſteht 
ſehr ungleich, hin und wieder ſieht man ſogar von 
Gerſte ein gutes Feld, den Durchſchnitt kann ich aber 
nicht anders als ſchlecht nennen. Erbſen ſtehen allein 
von allem Getreide an den meiſten Orten wirklich 


* 


gut — Flachs wird wenig gebaut, iſt aber auch wenig 


gewachſen, Von Kartoffeln wachſen die früben Sorten, 
namentlich aus anderen Provinzen eingeführten durch, 
nur finden ſich viele hohle dabei. Späte Sorten 
haben viel ſchwächer angeſetzt und ſind noch ſehr klein, 
ſcheinen auch nicht wachſen m wollen, Leider, wenn 
auch noch keine Flecken auf den Blättern zu ſehen 
ſind, läßt ia oft ſchon der verhängnißvolle Geruch 
der Kartoffelkrankheit ſpüren, und befürchte ich, daß 
auf eine auch nur mittlere Kartoffelernte nicht zu 
rechnen iſt. Futter fehlt, namentlich aber, wie ſchon 
oben geſagt, Stroh, und werden ſich große und kleine 
Wirthſchaften ſehr quälen müſſen, um ihr Vieh lebend 
durch den Winter zu bringen. Der Beſitzer kann dem 
Arbeiter im Winter keine Arbeit geben. Zu dreſchen 
iſt faſt nichts, u anderen Arbeiten oder gar Melio⸗ 
rationen fehlt Geld. Die Kartoffelernte, auf die die 
Behörden pochen, ſcheint mir mehr als zweifelhaft, 
und wird nicht für Arbeitsſtellen bei Zeiten geſorgt, 
ſo kann die Noth größer werden als im vorigen Jahre, 
jedenfalls werden die Beſitzer mehr davon leiden. Der 
Kreis Gumbinnen, der nördliche Theil des Inſter⸗ 
burger Kreiſes ſind in Folge von Gewittern, die dieſen 
Weg nahmen, in dieſem Jahre entſchieden bevorzugt.“ 
—— —— — — 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 20. Auguſt er. 


Jonds: flau. 
Ruſſ. Banknoten. 8376 
Wacſchau 8 Tage 827⁰8 
Poln. Pfandbriefe 4% 65½ 
Weſtpreuß. do. 4% ̃ . 83786 
Poſener do. neue 4% 858% 
Amerikaner 765 
Oeſterr. Banknoten. 88/1 
Italiener R 528,8 

Meizen: 

Auguft . 0 

Roggen: niedriger. 
beo. 4 55½ 
Auguſt 887882 547 
Sept.⸗Oktbr. 52 
Oktbr. Novbr. 51l/a 

Nübol: 
es 9075 
Sept.⸗Oktbr. 9 ⁰8 

Spiritus: matter. 
1 191,3 
YAuauft_. 5 183/4 
Sept.⸗Oktbr. 181½2 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 20. Auguſt. Ruſſiſche oder polniſche 


Banknoten 82 83, gleich 1205/8 120½. 


Chorn, den 19. Auguſt. 

Weizen alter, ſchwer verkäuflich und niedriger be 
zahlt; friſcher ziemlich unverändert: 124—128 pfd. 
65 —68 Thlr., 130—134 pfd 70 —74 Thlr. 135 —138 
Pfd.; 7578 Thlr. p. 2125 pfd. bezahlt. 

Roggen nur in friiher Waare am Markt: 123 — 
127 pfd. 44—47 Thlr. 128 — 132 pfd. 48 — 50 Thlr. 
p. 2000 pfd. bezahlt. 

Oelſaat, unverändert: Rübſen 66-69 Thlr. Rapps 
68—72 Thlr. p. 1800 Pfd. bezahlt. 

Erbſen, Gerſte, Hafer ohne Zufuhr. 


Danzig, den 19 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizen, friſcher, bunt, hellbunt und feinglaſig 
125136 pfd. von 87—103 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, friſcher 128130 pfd. von 67—68 Sgr. p. 
815˙6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd 
Erbſen, friſche, 7072 ½¼ Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer alter 39—40 Sgr. per 50 Pfd. 
Rübſen 87—88 Sgr., Rapps 90— 91 Sgr. p. 72 
Pfd. für beſte Qualitäten. - 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Sutlin, den 19. Auguft. 
Weizen loco 7580, Auguſt 81¼, Sept.⸗Okt. 74 
Roggen loco 54--55, Auguſt 53½, Sept. ⸗Okt. 
52½, Frühjahr 49 ½. 
Rü böl loco 9¼, Br., Auguft 9¼, Sept.⸗Oktbr. 91/6, 
Spiritus loco 19 /s, Auguft 18/2, Sept.-Okt. 18 
.. — ——.. .. —ʒ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 20. Auguſt. Temv. Wärme 17 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand — Fuß — Zoll. 
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Ich liefere das feine, wie halbfeine 
Brod noch ¼ Pfd. ſchwerer als bis Dato, for 
wohl in meiner Wohnung, Breiteſtraße 85, wie 
auch in meiner Niederlage, Copernikusſtr. 211. 
F. Senkpeil. 


en ͤͤ—T——— 
Schutz gegen Ruhr und Cholera. 
Bei anhaltend heißer oder ſchnell wechſeln⸗ 
der Witterung, wie wir ſie im gegenwärtigen 
Sommer wieder haben, herrſcht überall Beſorg— 
niß vor dem epidemiſchen Auftreten von Ruhr, 
Cholera 20. Die verkehrteſten Mittel werden 
angewendet, um Sicherung zu finden, das ein⸗ 
zig richtige aber, die Sorge für eine regel⸗ 
mäßige, tüchtige Verdauung und infelge der⸗ 
ſelben für eine geſunde Miſchung des Blutes, 
für die rechtzeitige Ausſcheidung aller krankhaften 
und giftigen Stoffe aus dem Blute, wird meiſt 
verſäumt. Eine gelinde abführende Diät iſt 
das beſte und ſicherſte Schutzmittel gegen alle 
jene Krankheiten. Und ſolche Diät, bei der 
rechtzeitig und auf natürlichem Wege alle unge⸗ 
hörigen Steffe aus dem Körper entfernt, gleich⸗ 
zeitig aber magenſtärkende Subſtanzen in ge: 
nügendem Maße eingeführt werden, iſt am 
angenehmſten, ſicherſten und leichteſten vermit⸗ 
telſt des R. F. Daubitz ſchen Magenbitter, 
frabieirt dom Apotheker R. F. Daubitz in 
Berlin, Charlottenſtraße 19, zu beobachten. 
Ein eder ein paar Gläschen dieſes vielbewähr⸗ 
ten Liqueurs, bei beginnendem Unwohlſein orer 
nach ſchwer verdaulichen Speiſen genoſſen, er⸗ 
zeugen ſchnell eine erneute oder vermehrte Thü- 
tigkeit der geſtörten Unterleibsorgane und 
eine beſchleunigte Ausſcheidung aller derjeni⸗ 
gen Stoffe, welche andernfalls eine krankhafte 
Blutmiſchung bewirkt hätten. Es iſt ſomit klar, 
daß der durch den Genuß des Daubitz' chen 
Magenbitter etwa vermehrte Stuhlgang ganz 
uud gar keine Verwandſchaft mit den Erſchei⸗ 
nungen der Ruhr oder Cholera hat, ſondern 
daß im Gegentheil grode die Wirkung jenes 
Liqueurs den ſicherſten Schutz gegen dieſe 
verheerenden Krankheiten gewährt. 


Sr Ä——̃ 
200 zur Zucht geeignete Mutter⸗ 
N ſchafe und 200 fette Hammel 
ſind in Oſtrowitt p. Schönſee zum Ver⸗ 
kauf. 

Zu Fabrikpreiſen wird das 


Cigarren Lager 
Brücken⸗Straße Nr. 12 ausverkauft. 
Carl Schmidt. 


Grobes engliſches Salz. 


Kochſalz p. Sack 125 Pfo. 3 Thlr. 8 Sgr. 


: | Pteiſe 
der Tinten aus der Fabrik 


von 


Kluard Beyer 


in Chemnitz, 
die ſtets in der Buchhandlung von Ürnset Lambeck vorräthig find. 


1. Unzerſtörbare Japaneſiſche Tuſch-Tinte die Flaſche 
zu 6, 3, 2 u. 1½ Sgr. . \ 

2. Stahlfeder-Schreib- und Copir⸗Anilin⸗Tinte die 
Flaſche zu 6, 3 und 2½ Sgr. 


2. Alizarin⸗Schreib- und Copir⸗Tinte, die Flaſche zu 


5, 2 und 1½ Sgr. 


4. Japaneſiſche violette Tinte, die Flaſche 2 Sgr. 
5. Copir⸗Stahlfedern⸗ und Archiv-Tinte, die Flaſche 


zu 6, 3 und 2½ Sgr. 


Nach Nord⸗Amerika 


vermittele ich 


Geld ⸗Auszahlungen BEE 


in beliebiger Höhe unter billigſten Bedingungen, und zwar nach allen größeren Städten, als: 


New⸗Vork, Philadelphia, Boſton, Chicago, Baltimore, 


San Francisco, 


Memphis, Washington, Detroit, Ottawa, Louisville, Pittsburgh, St. Louis, 
; Fort Wayne, ꝛc. ꝛc. 


auf welche auch Wechſel, zu feſtem Courſe in Gold⸗Dollars, ausgeſchrieben werden können. 
Ich empfehle mich ferner zu Speditionen dahin, welche ſtets prompte Weiterbeförderung 


J. G. Henze in Berlin, 


Prenzlawerſtr. 33. 
Auskunft in Thorn bei Herrn J. G. Adolph. 


finden. 


Soeben traf in der Buchhandlung von 
Eruſt Lambeck in Thorn ein, das ſo vielfach 


gewünſchte 5 
Practifche 


Chorner Kochbuch 


für 
bürgerliche Haushaltungen. 
Buverläffige Anweiſung 
billigen und gcc aha ken Zubereitung aller in 
jeder Hauswirthſchaft vorkommenden Speiſen, als: 


Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien ꝛc, 


von 
Caroline Schmidt, 
praetiſche Köchin. 
Preis cart. 10 Sgr. 


Liebin’s eiſch⸗Cxlrack 


Cryſtall⸗, Koch-, Gewerbes und Viehſalz der Liebig's Extract of Meat-Company, 


verkauft billigſt 


Carl Mallon. 


a ich eine Sendung Ochſen erhalten habe, 
ſo empfehle ich einem geehrten Publikum 
hauptfettes Maſtochſenfleiſch. 
C. May, Fleiſchermeiſter. 
Mein Grunoſtück Kl. Mocker, an 
der Culmer Chauſſee, mit einem ſehr guten 
Obſt⸗ und Gemüſegarten, für Gärtner beſon⸗ 
ders ſich eignend, bin ich willens zu verkaufen 
oder zu verpachten. Holm. 
L*. und Filzhüte, mit Sammet, Plüſch und 
Federn garnirt von 17½ Sgr. bis 1 Thlr. 
pr. Stück, Alfenide⸗Gegenſtände von 2 Thlr. 
an und Zephyrwolle a 2 Sgr. 6 Pf. find fo 
eben bei mir eingetroffen und efferire ich ſolche 
zu auffallend billigen Preiſen. 


Lesser Cohn. 
in möbl. Zimmer zu vermiethen Brücken⸗ 


ſtraße 25/26. 


limited London. 

Jeder Topf trägt ein Certificat mit den 
Unterſchriften der beiden Profeſſoren Herren 
Baron v. Liebig und Max v. Pettenkofer. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen. 

Detailpreiſe: 

Thlr. 3. 25 Sar. Thlr. 1. 28 Sgr. 
pr. 1 engl. Pfo.⸗Topf pr. ½ engl. Pfd.⸗Topf. 
Thlr. 1. 16 Sgr. 
pr. / engl. Pfo.⸗Topf. pr. ½ engl. Pfo.⸗Topf. 

Engros⸗Lager bei den Correſpondenten der 
Geſellſchaft 

Rich. Dühren & Co. in Danzig. 
171 e Er den Herren: 
riedrich Schulz,; 
A. Mazurkiewiez n Thorn. 
Apotheker C. Grunwald in Strasburg Weſtpr. 


Ein ichrling WE 


| fürs Deitillationsgefchäft wird geſucht. 


Näheres in der Exped. d. Ztg. 


In der Buchhandlung don Ernst Lambeck 
iſt ſtets vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Mrieſſteller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein 
Formular und Muſterbuch 
zur Abfaſſüng 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
Wechſelu, Anweiſungen und anderen Geſchäfts⸗ 
Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung 
aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet von Dr. L. Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 15 Sgr. gebd. 

ö erechteſtraße 123 iſt eine große Wohnung zu 

| vermiethen. 
Nes. Markt 231 find 2 Parterrezimmer, bis⸗ 
her zum Comtoir benutzt, v. J. Oet. z v. 
JB ennraße 25/26 iſt die Beletage, beſtehend 
aus 4 Zimmern, 1 Saal, Cabinet, Küche 


nebſt Zubehör mit Gasröhrenleitung vom 1. 


Oktober ab zu vermiethen. 


Lipha's Saal zu Podgorz, 


Heute Freitag, den 21. Auguſt. 


Muſikaliſche Vorträge 
der Sänger Jean de Bruin und W. Lässle 
aus Augsburg. 0 
Aufang 8 Uhr. Entree 2 Sgr. 6 Pf. 
Auf Wunſch findet nach dem Concert Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt. 
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